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was muß, soll, will, kann zc.) nach der Thätigkeit fragt; daß wen? oder
was? (mit dem Verbum) die Objektsergänzung bezwecken — die aber in
der Antwort nicht voranzustellen ist —; ferner daß wo? woher? und
wohin? sich auf die Örtlichkeit; wann? wie lange? sich auf zeitliche
Verhältnisse; wie? oder auf welche Weife? sich aus die Art und Weise
der Thätigkeit beziehen; und daß die mannigfaltigen kausalen Verhält-
nisse verschiedener Fragewörter bedürfen: warum? weshalb? wes-
wegen? beziehen sich auf den Erkenntnis- oder Beweggrund; wo-
durch? oder wovon? auf den Sachgrund (Ursache); wozu? (wobei?)
auf den Zweck; wodurch? oder womit? auf das Mittel; woraus? auf
den Stoff u. f. w. Unter folchen Fragen ist eine der schwierigsten nach
der Thätigkeit, wozu man sich des Fragewortes was thut? (oder was?
mit einem modalen Verb: muß, will zc.) zu bedienen pflegt. Allein die
Frage leidet meistens an allzu großer Unbestimmtheit, da die Hilfs-
verben thun, wollen, follen :e. sehr allgemeiner, viel umfassender
Natur sind. Es empfiehlt sich darum, die Frage noch durch irgend eine
nähere Bestimmung genauer zu präzisieren, z. B. Was thut der Haus-
Hund, wenn ein Fremder kommt? (wobei dann natürlich diese Bestimmung
auch mit in die Antwort aufzunehmen ist). In gar vielen Fällen wird
man sich auch dieses Mittels nicht bedienen können und aus das Verbum
in der Antwort so verzichten müssen, daß der Lehrer dasselbe in die
Frage aufnimmt und es, falls es neu ist, gut betont und nach einem anderen
Satzteile fragt, z. B. Wo (oder wann) Pflegen die Tauben zu girren?
Was apportiert oder bringt der Jagdhund dem Jäger? In noch
anderen Fällen, z. B. bei den Stimmen und Bewegungen der Tiere
oder in der Natur (Nr. 68 und 69 des 1. Jahrganges), behilft man
sich dadurch, daß man nach den Subjekten fragt, z. B. Welche Tiere
brummen? brüllen? wiehern? hüpfen? springen? watscheln? ic.

Allein gar oft versagt der Zauberstab der Frage den Dienst, da
den Kindern für einen gewissen Begriff das rechte Wort noch
unbekannt ist. Der Unterricht wäre weder sach- noch sprachbildend, wenn
er aus solchem Grunde die Sache selbst und den Ausdruck dafür ganz ver-
meiden wollte. Auch ist die Frage darum meist nicht überflüssig. Es
wird sehr oft an einem gewöhnlicheren synonymen Ausdrucke dafür uicht
fehlen; wenigstens wird das eine oder andere geweckte Kind einen solchen,
vielleicht auch einen nicht ganz passenden oder mundartlichen dafür be-
sitzen, den man natürlich nicht zurückweisen darf, fondern mit schonender
Hand korrigieren muß. Fragen, auf welche die Antwort nicht sogleich
erfolgt, gleichen in den Augen der Kinder den Rätseln, welche bekannt-
lich die Aufmerksamkeit vielmehr spannen als die trockene Lehre. Sie
sind darum nicht wertlos, wenn sie nicht zu oft erfolgen und wenn sie
— wie es sein sollte — wichtige Wahrheiten einleiten.

6. Die Hauptsache aber in der ganzen Kunst der Begriffsentwicke-
luugeu ist die richtige Verauschaulichung der Begriffe, denen natürlich
unmittelbare Anschauungen (Wahrnehmungen) und dadurch erzielte
Vorstellungen zu Grunde liegen müssen. Diese Veranschaulichung er¬


